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	Ich, Johannes,  sah einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn der erste Himmel und die erste Erde sind vergangen, und das Meer ist nicht mehr. 2 Und ich sah die heilige Stadt, das neue Jerusalem, von Gott aus dem Himmel herabkommen, bereitet wie eine geschmückte Braut für ihren Mann. 3 Und ich hörte eine große Stimme von dem Thron her, die sprach: Siehe da, die Hütte Gottes bei den Menschen! Und er wird bei ihnen wohnen, und sie werden sein Volk sein und er selbst, Gott mit ihnen, wird ihr Gott sein; 4 und Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid noch Geschrei noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen. 5 Und der auf dem Thron saß, sprach: Siehe, ich mache alles neu! Und er spricht: Schreibe, denn diese Worte sind wahrhaftig und gewiss! 6 Und er sprach zu mir: Es ist geschehen. Ich bin das A und das O, der Anfang und das Ende. Ich will dem Durstigen geben von der Quelle des lebendigen Wassers umsonst. 7 Wer überwindet, der wird es alles ererben, und ich werde sein Gott sein und er wird mein Sohn sein. 


Johannes, Sohn des Zebedäus und Bruder von Jakobus, die beide „Donnersöhne“ genannt wurden, war der Lieblingsjünger Jesu und Apostel in Jerusalem, später auch der Bischof von Ephesus und der Seher der Offenbarung. Er schrieb diesen Textabschnitt für unsere heutige Predigt. Ich, Johannes,  sah einen neuen Himmel und eine neue Erde. 
Das letzte Buch der Bibel ist ein prophetisches Buch. Das meiste, was darin geschrieben steht, sollte sich erst noch in ferner Zukunft ereignen. Lediglich die ersten drei Kapitel haben eine zeitliche Nähe und einen engeren Bezug zu dem Gemeindeverband, dem Johannes in der Provinz Asia, der heutigen Westtürkei, vorstand. 
Gemeinden in Bedrängnis

Die Botschaft von der Erlösung durch Jesus Christus hat schnell um sich gegriffen, weniger durch Missionseifer als vielmehr durch Verfolgung und Vertreibung. Die ersten Christen in Jerusalem und Judäa wurden radikal vertrieben, die meisten von ihnen waren Juden. Sie haben aber doch Jesus von Nazareth als den Messias erkannt und anerkannt. Sie haben den Glauben an Jesus Christus angenommen und sich auf seinen Namen taufen lassen. Nun waren sie zwar immer noch Juden, aber „messianisch-gläubige“, wie wir sie heute nennen würden. Leider wurden sie von den übrigen Juden geächtet, aus den Synagogen ausgestoßen und im Tempel zu den Gottesdiensten kaum mehr zugelassen. 

Viele waren Zeugen der Auferstehung Jesu, was für sie der stärkste Beweis seiner Gottessohnschaft war. Sie mussten die Berichte darüber nicht nur den Augenzeugen abnehmen und glauben, sondern sie waren weithin selbst Augenzeugen geworden. Paulus kann sich in 1.Kor.15,6. sogar auf sie berufen: Danach ist er gesehen worden von mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal, von denen die meisten noch heute leben, einige aber sind entschlafen. Die Auferstehung Jesu spaltete nun die Christen von den Juden ab. Der Graben wurde tief. So wurden die Christen und ihre Gemeinden von den traditionellen Juden verfolgt, aber auch von anderen Religionen, vor allem aber vom heidnischen Rom, das seinen Kaiser als Gott verehren ließ und völlige Unterwerfung verlangte. 
Erst wurden die christlichen Gemeinden in Jerusalem verfolgt, aber es gab dort einige davon. Die Apostel lehrten nicht nur alle Tage im Tempel, sondern auch hier und dort in den Häusern und predigten das Evangelium von Jesus Christus. Apg.5,42. Es bestand schon eine Vielfalt von Gruppen und Kreisen, von Hausgemeinden und der Tempelgemeinde. Es erhob sich aber an diesem Tag eine große Verfolgung über die Gemeinde in Jerusalem; da zerstreuten sich alle in die Länder Judäa und Samarien, außer den Aposteln. Apg.8,1. Bis auch diese vertrieben wurden. (37-42 n.Chr.)
Die Märtyrer
Der Gemeindediakon Stephanus war der erste Blutzeuge für Jesus Christus. Apg.7. Ihm folgte Jakobus, der Bruder des Johannes, der geköpft wurde. Apg.12,2. Und dann folgten noch unzählig viele. Der Kirchenvater Tertullian (150-230 n.C.) sagte: „Das Blut der Märtyrer ist der Same der Kirche.“ Es ist bekannt, dass alle Jünger Jesu, von ihm auch Apostel genannt, den Märtyrertod gestorben sind, alle, bis auf Johannes, den Evangelisten. Er war zwar noch im hohen Alter als Verbannter auf der Insel Patmos, ist aber wieder freigekommen und starb dann mit 101 Jahren einen natürlichen Alterstod. Sein Grab wird unter den Resten der Johannis-Kirche im antiken Ephesos vermutet, heute fast im Zentrum der türkischen Stadt Selcuk. Zu seinen Schülern gehörten der Überlieferung nach die Bischöfe Polykarp von Smyrna, Ignatius von Antiochia, Papias von Hierapolis sowie der Bischof Bucolus von Smyrna. 
Manche meinen, dass damit auch das Jesuswort aus Joh.21,22f in Erfüllung ging: Wenn ich will, dass er bleibt, bis ich komme, was geht es dich an? Folge du mir nach! Da kam unter den Brüdern die Rede auf: Dieser Jünger stirbt nicht. Aber Jesus hatte nicht zu ihm gesagt: Er stirbt nicht, sondern: Wenn ich will, dass er bleibt, bis ich komme, was geht es dich an? 
Die johannäische Frage ist aber noch offen, ob alle Schriften, die den Namen Johannes tragen, wirklich von ihm sind oder ob nicht doch schon ein Schüler den Griffel geführt hat. In der Offenbarung scheint dies aber sicher zu sein: Ich, Johannes, euer Bruder und Mitgenosse an der Bedrängnis und am Reich und an der Geduld in Jesus, war auf der Insel, die Patmos heißt, um des Wortes Gottes willen und des Zeugnisses von Jesus. Ich wurde vom Geist ergriffen am Tag des Herrn und hörte hinter mir eine große Stimme wie von einer Posaune, die sprach: Was du siehst, das schreibe in ein Buch und sende es an die sieben Gemeinden: nach Ephesus und nach Smyrna und nach Pergamon und nach Thyatira und nach Sardes und nach Philadelphia und nach Laodizea. Offb.1,9-11. 
Der Seher Johannes

So wird er genannt, weil er viel gesehen hat. Es waren Visionen und Träume, es waren Erscheinungen und Eindrücke, die ihn überwältigt hatten. Er hat Dinge geschaut, die ihn im wahrsten Sinne des Wortes „umgehauen“ haben. Offb.1,17. Als ich ihn sah, fiel ich zu seinen Füßen wie tot; und er legte seine rechte Hand auf mich und sprach zu mir: Fürchte dich nicht! Ich bin der Erste und der Letzte und der Lebendige. Ich war tot, und siehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit und habe die Schlüssel des Todes und der Hölle. Schreibe, was du gesehen hast und was ist und was geschehen soll danach. Das war nicht leicht. 
Johannes schrieb dann aber, auch wenn ihm manchmal die Worte fehlten, um zu beschreiben, wie und was er gesehen und gehört hat. Am Schluss fasst er es zusammen: Und ich, Johannes, bin es, der dies gehört und gesehen hat. Und als ich's gehört und gesehen hatte, fiel ich nieder, um anzubeten zu den Füßen des Engels, der mir dies gezeigt hatte. Offb.22,8. Was hat er gesehen?
Neuer Himmel und neue Erde

Ich, Johannes, sah einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn der erste Himmel und die erste Erde sind vergangen, und das Meer ist nicht mehr. Einen Sonnenuntergang oder eine Blumenwiese, ein strahlendes Gesicht eines Kindes oder ein gefurchtes eines alten Menschen, ein majestätisches Bergpanorama oder ein weites Meer, es gibt so viel Schönes auf der Erde. Das ist so, auch wenn wir nicht immer diesen Eindruck haben. Aber gegenüber der neuen Erde ist dies nicht vergleichbar. Auch der neue Himmel wird einmal alles übertreffen, gigantischer als ein sibirischer Sternenregen und interessanter als jede Fata Morgana in der Wüste. Wie sollen wir uns die Erde vorstellen „ohne Meer“, wo doch unser blauer Planet gerade deshalb so lieblich im Weltall hängt, weil 71 % der Oberfläche Wasser sind? Astronauten konnten ob des Anblicks nur staunen und den Schöpfer anbeten. Oder ist mit „dem Meer“ das große Völkermeer gemeint?
In diesem Sinne legen es mache Exegeten auch aus und berufen sich dabei zum Beispiel auf Jesaja 66,22: Denn gleich wie der neue Himmel und die neue Erde, die ich mache, vor mir Bestand haben, spricht der HERR, so soll auch euer Geschlecht und Name Bestand haben. Hier wird schon im Alten Testament vom neuen Himmel und der neuen Erde gesprochen und von Menschen mit Geschlecht und Namen. Wen wundert es, wenn die starke Symbolik und bildreiche Darstellung in der Offenbarung jeglichen Rahmen sprengen und alle menschliche Vorstellungskraft übersteigen? Und es geht gerade so weiter:

Das neue Jerusalem

Und ich sah die heilige Stadt, das neue Jerusalem, von Gott aus dem Himmel herabkommen, bereitet wie eine geschmückte Braut für ihren Mann. Johannes konnte sich noch gut an den prächtigen Tempel in Jerusalem erinnern. Offenbar hatte er noch nichts von dessen Zerstörung gehört oder zumindest nicht gesehen. Seit 70 n.C. sind der Tempel und die Stadt Jerusalem zerstört, wie Jesus es in den Endzeitreden vorausgesagt hatte: Matth.24; Mark.13; Luk.21. Wenn also etwas wieder vollkommen sein soll, dann muss, zumindest nach jüdischem und biblischem Verständnis, auch der Tempel wieder aufgerichtet und Jerusalem aufgebaut werden. 
Das versuchen nun tatsächlich Menschen zu erreichen. Die Juden planen den neuen Tempel und bereiten bereits die Bauteile vor. Sogar Priester werden schon für den Tempeldienst ausgebildet. Die Muslime dagegen versuchen gerade dies zu verhindern und beharren auf der El Aksa Moschee auf dem Tempelberg. Aber nach der Schrift kann kein Mensch, kein Staat und keine Religion den Tempel und die Stadt wieder aufbauen, allerdings auch den Wiederaufbau nicht verhindern, denn das hat sich Gott allein vorbehalten. Gott, der Herr der Welt, der auf dem Thron saß, sprach: Siehe, ich mache alles neu! Johannes konnte dies in seiner Vision nur feststellen und niederschreiben, denn zu ihm wurde gesagt: Schreibe, denn diese Worte sind wahrhaftig und gewiss!
Wie eine geschmückte Braut
Jetzt müssten die Frauen zu Wort kommen, denn nur wer einmal Braut war und ein schönes Hochzeitskleid getragen hat, der kann das Glücksgefühl verstehen, für das viele Bräute bereit sind, viel Geld auszugeben. Das höchste Glück auf Erden! Und so kommt Gottes neue Welt. Eine große Stimme von dem Thron her, die sprach: Siehe da, die Hütte Gottes bei den Menschen! Und er wird bei ihnen wohnen, und sie werden sein Volk sein und er selbst, Gott mit ihnen, wird ihr Gott sein. Die Bilder passen: Hochzeitsfreude und neue Wohnung, Braut und Bräutigam, kommen und wohnen, Volk Gottes und Gott für sein Volk. 

Er wird etwas Wunderbares mit seiner leidenden und drangsalierten Gemeinde machen. Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid noch Geschrei noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen. Wie mag dies den Johannes getröstet haben? Wie mögen die verfolgten Christen in seinen Gemeinden aufgeatmet haben? Zu allen Zeiten hat man sich dies Buch vorgelesen und sich damit getröstet. Der auf dem Thron sitzt macht alles neu!
So ganz hat es Johannes nicht mehr erlebt. Das ist bei Prophetie so. Da sieht man etwas, aber man kann die Distanz nicht abschätzen: Kommt das sofort oder bald oder erst später einmal. Für den Engel, der es Johannes zur Niederschrift vorlegte, hieß es im Namen Gottes: Es ist geschehen. Nicht erst später. Für Gott ist es bereits Realität. Darum spricht er: Ich bin das A und das O, der Anfang und das Ende. Darauf kannst du dich verlassen. Ich will dem Durstigen geben von der Quelle des lebendigen Wassers umsonst. Leben im Überfluss, ewiges Leben. Wer überwindet, der wird es alles ererben, und ich werde sein Gott sein und er wird mein Sohn sein. Glauben sollen wir. Beharren sollen wir. Die Angst und Sorgen überwinden sollen wir. Warten sollen wir. Es kommt gewiss. ER kommt gewiss!
Amen                                                      + Volker E. Sailer [Red.169]
